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Mıt dem Übergreifen des französischen Absolutismus auf dıe PTO-
testantıschen deutschen Staaten und mıiıt der yJeichzeitigen Säkularisa-
tion des Denkens wurde der protestantischen Theologıie das Problem
des landesherrlichen Kirchenregimentes erneut aufgegeben; solange der
regjıerende Herr, nach reformatorischer Grundanschauung, sıch als
1€! des COr DUS christianum Tühlte. wWar der Episkopalısmus, den dıe
Orthodoxie kirchenrechtlich vertra(t, theoretisch und praktisch haltbar.
Sobald der Fürst Se1IN Kirchenregiment als außerhalb der „Gemeinde“”
tehender SE Cäsaropaple werden hleß, War cdiese AÄAnschauung des
Episkopalismus hinfällıeg. Der Rechtsbegri des Terriıtorlalismus
machte nunmehr das Kirchenregiment einem säakularen Ressort
der Landesregilerung. Dieses Territorialsystem, das seiner ınneren
Struktur gemäß VO  a} Jurısten vertireten wird, Wäar theologısch ein1ger-
maßen haltbar, solange der Landesfürst evangeliısch wWwW.ar er Streit-
tall des Hofpredigers Nıekamp ın Wolfenbütte SChH der Kon-
vertierung der späateren. ema  ın I’ die aus eın polıtıschen
Gründen erfolgte (im Te offenbarte die theologische Anfecht-
parkeıt. Nachdem der SI 1m Zuge se1ner
Bemühuflgen ıL die polnische Krone übergetreten WAar, War das Pro-
blem aber 1ın vollem aße akut geworden.

Während Tür kirchenrechtliche Fragestellung das landesherrTliche
Kirchenregiment immer Iiragwürdiger geworden WAäaT, wWäar VOoO  u innen
heraus 1ıne Umwandlung der evangelıschen Theologie erfolgt. Der 1€-
t1s hatte, AaUus seiner Grundeinstellung heraus, die Kirchenglieder
VOT das Kirchenregıiment geschoben. Auf dem Boden des territorialistı-
schen Systems wächst durch den Pıetismus, der einen starken ind1ıv1-
dualistischen 1INS  ag haft,; das kolleg1alistische System der Kırchen-
reg]erung aul Die innere Unwahrheit dieses kolleg1alistischen Systems
offenbart sıch indessen der Weise der sächsischen Kirchenreglerung
durch das Geheimratskollegium. Denn dieses Kollegium wäar L1LUr ıne
Tarnung des alten Terr1torlalsystems. Der Wiıderspruch der eologen
verstummte auch nNn1ıe Sahz, Im Jahre 1726 ‘ schlug dıe Flamme des Ge-
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gensatzes 1ın Sachsen Jäh auf Am 21 Mai 1726 erschoß eın ana-
tischer Katholik den Dresdner Pfarrer ahn Mıt acht er sıch
NUu der allseıtige Widerspruch un Tadel der sächsischen Verhältnisse.

Die Antwort wa  —> e1in Reskript 1 Namen des Kurfürsten und
Königs August VO Oberkonsistorium unter dem Oktober 1726: cdas
beginnt: „Nachdem uUuNnser allergnädigster Herr bisanhero hat mißfällig
wahrnehmen mUussen, wasgestalten verschiedene Lehrer, Pfarrer und
Kirchendiener dero Churfürstenthums und inkorporierter an! In
ihren Predigten uch zuweilen edierten Scr1ptis UuSs allzugroßer Hıtze
und Verleitung der Übereilung derer Affekten sıch. einer unzulässigen
Freiheit angemaßet und das 1n seinem aße und nach Vorschrifift des
göttlıchen Maßes ihnen SONStT zukommende un unverwehrte Strafambt
oder den sogenannten Elenchum 1n weıt überschriıtten, daß S1€E ohne
geNUgSSsamMeEN Bericht und hıinlängliche Erkänntnis der Sache ZU öfteren
der VO Gotitt ihnen vorgeseizien hohen Obrigkeıit verkleinerliche, der
allgemeinen Ruhe nachteilige und andere solche Dinge, Iın den
statum publicum mıt einschlagen un auf die Kanzel Sar nıcht gehören
entweder 1n öffentliche Schriften bringen oder den Zuhöreren VOT-

zuiragen sıch unterstandenSchleiff, Orthodoxie, Pietismus und Absolutismus  651  gensatzes in Sachsen jäh auf. Am 21. Mai 1726 erschoß ein fana-  tischer Katholik den Dresdner Pfarrer Hahn. Mit Macht erhob sich  nun der allseitige Widerspruch und Tadel der sächsischen Verhältnisse.  Die Antwort war ein Reskript im Namen des Kurfürsten und  Königs August vom Oberkonsistorium unter dem 2. Oktober 1726, das  beginnt: „Nachdem unser allergnädigster Herr bisanhero hat mißfällig  wahrnehmen müssen, wasgestalten verschiedene Lehrer, Pfarrer und  Kirchendiener dero Churfürstenthums und inkorporierter Lande in  ihren Predigten auch zuweilen edierten Scriptis aus allzugroßer Hitze  und Verleitung oder Übereilung derer Affekten sich einer unzulässigen  Freiheit angemaßet und das in seinem Maße und nach Vorschrift des  göttlichen Maßes ihnen sonst zukommende und unverwehrte Strafambt  oder den sogenannten Elenchum in so weit überschritten, daß sie ohne  genugsamen Bericht und hinlängliche Erkänntnis der Sache zum öfteren  der von Gott ihnen vorgesetzten hohen Obrigkeit verkleinerliche, der  allgemeinen Ruhe nachteilige. und andere solche Dinge, so in den  statum publicum mit einschlagen und auf die Kanzel gar nicht gehören  entweder in öffentliche Schriften zu bringen oder den Zuhöreren vor-  zutragen sich unterstanden  .“ Damit wird die Zensur, die ohnehin  herrscht, verschärft und den Buchhändlern verboten, irgendwelche  Streitschriften zu verkaufen.  Das ändert nichts daran, daß eine Flut anonymer Schriften hin-  ausgeht. Immer wurde das Strafamt, der Elenchus disputiert, der in  den Augen der Theologen unevangelisch durch das kurfürstliche direkte  und indirekte Kirchenregiment eingeschränkt worden war. Da griff zu  Beginn des Jahres 1727 der Dresdener Oberhofprediger D. Bernhard  Walter Marperger in den Streit ein mit einer Schrift, der er 1728  noch einen zweiten Band folgen ließ: „Der wahre Lehr-Elenchus, schrift-  mäßig betrachtet.“ Marperger kommt von pietistischer Seite her, ist  aber in seiner theologischen Haltung um des Friedensinteresses willen  durchaus nicht einseitig; auch den Wegen, die der Pietismus in jener  Zeit zu gehen begann, steht er fern.  In der Vorrede betont er, daß er sein Buch „aus herzlicher Wohl-  meinung‘“ schreibe, um den falschen von dem richtigen Begriff des  sogenannten Strafamtes zu trennen. In langen philologischen Erörte-  rungen führt er aus, daß das Wort Elenchus von &\nv €&xw = „ich habe  einen erwärmenden Sonnenschein“ abzuleiten sei. Damit ist seine Auf-  fassung des Strafamtes gegeben: es ist sanftmütige Ermahnung, Dann  teilt er die Weise, wie der Elenchus vollzogen wird, nach den Personen,  an denen er geschieht, ein: 1) elenchus. metanoicus, 2) elenchus renova-  tionis et sanctificationis, 3) elenchus dogmaticus. Dieser dritte ist es,  um den es sich in den ganzen Auseinandersetzungen handelt. In einer  ungleich längeren zweiten Abteilung seines Buches gibt er dann an, wer  diesen Elenchus, dieses Strafamt, an den Irrenden ausüben darf. ZumDamiıt wird die Zensur, die hnehin
herrscht, verschärtft un: den Buchhändlern verboten, irgendwelche
Streitschritten P verkaufen.

Das ändert nıichts daran, daß 1ne 1 anOnNnVYICI T1ıLien hın-
ausgeht. Immer wurde das Strafamt, der Elenchus disputiert, der In
den Augen der Theologen unevangelisch. durch das kurfürstli direkte
und indirekte Kirchenregiment eingeschränkt worden WAär. Da eT1If
Beginn des Jahres 17927 der Dresdener Oberhofprediger Bernhard
Walter Marperger 1ın den Streit ein mıt einer Schrift, der 1798
noch einen zweıten Band Iolgen 1eß8 „Der wahre Lehr-Elenchus,s
mäßıg betrachtet.“ Marperger kommt VO  — pletistıscher Seite her, ist
aber ın seiner theologischen Haltung des Kriedensinteresses willen
durchaus nıcht einselt1g; auch den Wegen, die der Pietismus jener
Zeıt gehen begann, steht fern.

In der Vorrede betont S daß se1In Buch „qQus herzlicher Wohl-
meiınung” schreıbe., den falschen Von dem rıchtigen Begriff des
sogenannien Strafamtes ZuU irennen. In langen philologischen Erörte-
TUNSCH B: aus, daß das Wort Elenchus VO EANV EXW „ich habe
einen erwärmenden Sonnenschein“ abzuleiten se1. Damit ist seine Auf-
Tassung des Strafamtes gegeben: ist sanitmütige Frmahnung, Dann
teılt die Weılse, w1e der Klenchus vollzogen WITd, nach den Personen,

denen geschleht, eln 1) elenchus metano01Cus, 2) Jenchus TENOVAa-
t1on1s et sanctificationis, 3) Jenchus dogmaticus. Dıieser dritte ist CS,

den sıch 1n den aNzZCH Auseinandersetzungen handelt In einer
ungleich längeren zweıten Abteilung SEINES Buches e1ibt dann a. wer
diesen Elenchus, dieses Strafamt, den Irrenden ausuüben darf Zum
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ersten ist D1UT der zugelassen, der W IFT  1C| die Fähilgkeit hat über-
ZCUSCH, der die Leute nıcht konfus macht. nd ZU anderen ILUT der.
dem seın spezlieller eru das Recht dazu <1bt, der VO  un (OOrts- und
Amtswegen zuständıg ıst.

1ne besonders schwierige achne ist mıiıt Standespersonen
VON hohem und vornehmen Rang: ‚„ Wenn Personen VO  w hohem und
vornehmen Stande m1t irrıgen Meiınungen eingenommen SINd, muß
amn vernünftig .8 daß deshalb nıemanden erlaubht sel, den
ihnen chuldıgen Respekt ın seinen Urtheilen, Diskursen und Bezeu-
SUNSECN 1m geringsten sS1Ee SE der be1 Seite setzen.“
(Lehrelenchus 138.) Hıer hegt die Seite der Marpergerischen Klen-
chus-Auffassung, die die an: Sache erst ZUE Problem macht TIa
durch, daß Sachsens Fürst katholisch 1st, ist die Frage besonders akut
Für Marperger ist die Lage nıcht schwier1g: „Allein der merkwür-
dige Umstand, der es varhnert, 1ıst der, dal WIT jetzt ıne chrıistliche
Obrigkeıt haben, die ıch des ihr VO.  > (ott un Rechts en
stehenden Kirchenregimentes dießfalls billıg anmaßet und annımmt “

262) Hr wagt S:  » eın Jahr nach der Ermordung des Pfarrers
äan n VO  w „UNSCTICI chursächsischen reinen evangelıschen Kıirche"
( 364) ZzUuUu reden.

Wie innerpolıitisch Marperger auf jeden Hall den Frieden nd
die Ruhe retiten wall, gehört auch theologisch denen, die die
(Gemeinsamkeit des chrıstlichen auDbDbens aller Konfessionen hervor-
en Über den (onsensus quinquesaecularıs
geht Treilich hınaus. „weıl keiner unter den Kirchenlehrern ın den
ersten Jahrhunderten gefunden wird, der nıcht miıt diesem oder
jenem Lehrirrtum der auch. mıt anderen seıner Zeıt überall
gJeicher Meinung gewesen 228), und sagT, „daß die heilige

zugänglıch ZU Überzeugung VO der anzch geoffenbarten göttlichen
ahrhe:ı sel, da S1€e dazu keines remden Beitrages der Lichtes auf
irgend 1ne W eise benötigt” DDZ) Die irenischen Bestrebungen, dıe 1n
jener Zeit durch Leibniz, Molanus und Sp in ola zum politischen
Programm geworden H sınd ugleıich 1ne geistıige Ursache des Zu-
sammenbruches der alten rthodoxie und ermöglıchten den Weg des
Pietismus. macht sS1€E€ ZUuU Stütze se1nes Standpunktes
der Behutsamkeit und kirchenpolitischen Vorsicht Daß dıe gegenwWäT-
tıgen Streitpunkte VON erhne.  ıchem Gewicht se1len, lehnt ab mıt
dem Satze althasar Meıßner „nıhıl magıs Ocel Ecclesiae qUaH
internae dissensiones Theologorum de quaestion1ıbus quıbusdam 11-

darmns © 296) Sein Mahnen geht immer auf Bedachtsamkeıit
und Ruhe „Es lehrt u1ls aber die Kirchenhistorie, daß 1Ur mehr als

oft mıt übereıilter Hıtze zugefahren und dadurch unsäglıcher Schade
angerichtet worden ıst  &o (S 250) ‚ LToben, Poltern, chelten un: K
stern, Ja alle Heftigkeit  z der stürmischen Affekte mu ferne VO  wn dem
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wahren Lehrelencho SEIN.  .. (352 ‚„„‚Man ll sıch auf Christus berufen,
welcher die Pharisäer und Sadduzäer mıt sechr empfindlichen Worten
ZU Buße gerühret. 1ist Cır denn aber Christus, meın Freund!““ 354)

Diese Marpergerische Schrift, der Ina.  > rıchtig S1e
manchen tellen SeInN mas eutlıic ansah, daß sS1e des inner-
politischen Zweckes un nıcht des theologıschen Interesses wıllen
geschrıeben WAaT, die sehr den Stempel des Hofmannes sıch irug,
erreichte es andere, als ihr eigentliches Ziel Anstatt des erhofften
Friedens er sıch en Sturm

Der erTste, der nach un neben kleineren a  M  n Schriften aut
den Plan iralt, der Hamburger Pastor und bekannte Liederdichter
FErdmann Neumeilister. Dieser wa ın seiner Zeıt als ein händel-
süchtiger Kämpe, der auch VOT übers  arfen Formulierungen nıcht
rückschreckte, gefürchtet. Auch Se1iNn „Beweis, daß die
rısche sogenannte schrıftmäßige Betrachtung des Lehrelenchi nicht
schriftgemäß P  sel”, zeug VoO seiner Kunst, Sp1tZ geschliffene Sätze
prägen DDie innere Begründung se1ines Anliegens <xibt selbst „Ich
diene ott und der evangelischen Kırche 1m öffentlichen Lehramte: bin
ich (Gew1lssens gChH verpflichtet, aller Zeıt und allen Orten VOoOrT

die ahrhner Zeugn1s geben und dem, w as ihr nahe trıtt,
wldersprechen “ (Kinleitung Miıt UL 'Teil beißender TE geht
die Schrift Seıite Seite durch un zeıgt ihre
Fehler und Wiıdersprüche aufl.

€1 wird VO  z allen Seiten deutlich, daß sSe1n Anliegen wen1ıger
dem Bemühen Besserung der schwierigen sachsischen Verhältnisse,
denen ja auch ziemlıch fernsteht, oilt, als vielmehr dem amp

den Pıetısmus. So sagt CI „Die Pharısäer Heuchler,
verblendete Leute, Narren un Blinde:; s1€e SCch Land und Wasser
daß S1Ee einen ]Judengenossen machten: W1€e uUunNnseTeEN Zeiten die pleti-
stischen Missionarhii und damıt eroß tun  on 57) .„Nachdem aber ihre
der Pıetisten) Mıtgenossen viel Bubenstücke und insonderheiıt wider
das ausgeübet und darüber allenthalben ZAU. Abscheu WOT-

den., wollen S1e ‚WarTr noch Pıetisten, das sıind Leute, welche unter
dem angeNOMMECNECN Heuchelschein der Pietät die wahre Gottesfurcht

en ireten, SCIN Se1In und bleiben, ıu  b wollen sS1€e eine Pietisten
heißen“ 126) Mit s hnlichen Austfällen versucht die „Böh-
mısten“ abzutun. Der ın 15 he1ißt ine „gräuliche
: In selner anzen Streitschrift hat ber den vielen 1lder-
legungen und Hıeben die, die nicht orthodox „welche Benen-
Nun$g INa  - denn ebenfalls ZU SchimpInamen gemacht hat, welches
Gott se1liner Zeıit raächen wird“ 139) sind, das Positive 2anNnz Ver-

CSSCH.
ast gleicher Zeıt miıt te w Schrift erscheint EIN

uchleıin des Magdeburger Pfarrers Calvisıus, das sıch. MarTt-
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DETI SETIS ellung richtet. Auch dieses kommt ber dıe bloß negatıve
Kritik nıcht hinaus. Di1ie olge dieser Schriften, die VO  > allen Seıten
VO: deutschen usliande ber dıe TENzZen Sachsens ebracht wurden,
War eın staatlıches Verbot die sächsıschen uchhändler, solche eSCHN

gerichteten Broschüren verkaufen.
I)a erscheint eın a  M'  S Schriftchen. das alle andern insofern

überragt, als direkte Vorschläge, WI1e dem Übel, das der Wurzel
aufgesucht wird, abzuhelfen sel, enthält. |dDiese „treumeinende Un
christliche Frıinnerung die Herren Buc|  an  }n SChH MarTt-

‚ bringt den theolog1sc] einwand{fireien OTIS  ag, Relıg10ns-
kommissarlen einzurichten denen neben und freilich auch unier
dem aäakular interessierten kursächsischen Kirchendirektorium dıe kirch-
en Angelegenheiten, sofern sıch inner-christliche Fragen han-
delt, aufgegeben werden. Kurze Zeıt nach dieser Broschüre, deren Innere
Tendenz be1 den pletistisch ausgerichteten maßgebenden säachsischen
Theologen eigentlich hätte Beiftall finden sollen, wird eine annlıche
Schrift gleichen 1ıls un Interesses gedruckt: „ Wächterstimme wWwEeEZCNHN
Herrn ernhar alter Marpergers einzıgen mıit verderb-
ichen rrtümern bestätigten Gewalt alle aufrichtig-evangelischen
Christen und rediger aller Orten, abgelassen VO  am} Christian Helten.
Rostock 1798 S1e erscheıint indessen nıcht 1m Buchhandel. Es gelingt
nämlıch der sächsischen Polizel, zw eı sehr aufschlußreiche Briefe des
bereıts verdächtigen Pastors el aufzufangen.

|dDieser Magıster August tel War Pfarrer 1n Wermsdort SECWCSECH
un hatte seinen Finspruch die katholische Propaganda, die
unter dem römischen Statthalter In Sachsen L -

te D dem Besıtzer der Herrschaft Wermsdorf, eingeseizt hatte
und auch nach seinem Tode nıcht aufgehört hatte, nNn1ı1€e verschwıegen.
Deshalb War 1n das reichlich abgelegene ort POötZk y In der
ähe Magdeburgs, verseizt worden. Auf TUN: der beiden abgefange-
1CH Briefe 1U wurde der Pfarrer Tattel sofort verhaftet un! uf
dem zuständigen Amte (G(Gommern das bis 1808 kursächsisch war) fest-
gesetzt Denn diese Briefe wlesen auf zugleich abgeschickte Broschüren
hin, als deren Autor sıch 1m erlauie des Verhörs bekannte. ıs

ben dıe „Krinnerung die Buchhändler“ und die „ Wächter-
stimme‘, deren Auflage sıch ZUuU gyrößten Teıl noch ungebunden heı
einem uchbinder 1ın (sT za befand, W ! S1€E vVvomn der säch-
sischen Polızei eschlagnahmt wurde. Aus ihnen geht S theolo-
gische ellung innerhalb se1ner Zeit, der der Staat und die on

Marperger beeinflußte Kirche harten Anstoß nahmen, euilic| her-
VOT. S1e ıst dadurch besonders gekennzeichnet, daß Kattel nNnau
weıß, daß die Haltung der rthodoxie oder des Pıetismus dıe Fragen,
die die Lage ihrer Zeıt un Umwelt ihnen aufgibt, keineswegs l1ösen
imstande sind. Er kommt VO  b der rthodoxie her; das erkennt 1a
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schon daran, daß für den oberflächlıchen Betrachter in einer Front
mıt Neumeister und Calvyvısıus steht un: in seinen theolo-
gischen Argumenten sıch mıt V:  1€ aut und {1-

STIUTZT.
Auch seiner inneren Haltung ıst das anzumerken. Über dem tätıgen

Christentum steht ihm die Reinhaltung des göttlichen Wortes Wäch-
terstimme 59) Dadurch sind auch e Grundsätze seiner Kxegetik,
VO  S denen der I dıe vertrıtt, verschieden.
Er wehrt sıch alle „ungereimten Allegorıen und Verdrehungen
(W.St. 107) „Keıin Jota steht ıIn der Schritt umsonst“ Verhör, Ar
tenband, KFol 103) Ja kann 093 VO  — der heiligen Schrift SCH,
daß Gott S1E „vielmals abgekündigt, niedergeschrieben und bıs auft
UuNSs bewahrt hat“ Verhör I! 103) Darum, .. dıe Schrift richtig ange-
führt wird sıne dolo, da mu notwendig ahrheı eın 1bıd. 115)
In der Auslegung der chrift ist TELLLC kein Mensch unfehlbar. IJen

n i gegenüber ist se1ine Haltung gelöster. Es ist „auch
manches ın lıbrıs symbolicıs virtualıter enthalten, ob schon ıcht
€Xpress1s verbis steht“ ıbıd 08) Er Tußt hlier, ohne daß AaUuS-

drücklich angıbt, auf Dannhauer, der In einer Predigt sagt S
ferner der apostolische Glaube das A postolicum) I betrachten als

eın epıtome occasionalis, als eın solcher kurzer Begri{t, darınnen SOLL-

derlich derjenigen Artikel, 1n Streitigkeiten geraten, gedacht W OTL-

den, andere sınd darum iıcht ausgeschlossen, sondern virtualıiter und
dem Verstande der olge nach darınnen begriffen ” (Katechismus-
Milch Straßburg 1669 129)

Aus dieser Distanzıerung VO einer wortgemäßen Bekenntnisbın-
dung der evangelischen Kirche einerseılts und seinem festen Stande
im Worte (ottes andererseıts gewınnt W ıttel dem besonderen Fall
der schwlıerıgen kirchlichen Lage Sachsens gegenüber, für die die
Pıetisten keine zureichende LösSUuNg fanden, ıne feste Position. Und
unterläßt auch. nicht, miıt nachdrücklicher Klarheit und zuwellen
auch derben Worten se1ine ellung vertreten. en Vorwurfl. den
INa  s ihm in jener Zeıt machte, daß selne Schriften, weıl s1e harte
Worte nıicht vermeılden, Pamphlete selen, welst immer weit VOo  — siıch
SI oJaube nicht, daß Schriften, deren Hauptskopus auft Ehre Gottes,
Wahrheit un Heıl der Kirche geht, WESCH eines un: anderen hıtzıgen
Wortes für Pasquille geachtet werden können:; SONST würde ma 1n

der Mensch. Sahz be1l allen Materien gle1ıch bleiben sollte, denselben
3} einem St01C0O machen. Auf solche Art waäare Lutherus auch Sahz
und SAF verwerfien, 1n dem fast keine eINzZ1ge chriıft VO  F ihm VOL-

kommt, darınnen nıcht nach der heutigen Art reden, gelästert WOT-

den, ZU wenıgsten würde CX der Contre-Part alle Zeıt davor erken-
nen  .. Verh., 11 137) Kr ist 2anz Lutheraner, weil Luther dQuUus

seinem Charakter, VoO Herzen AaUSs versteht;: das erkennt InNall, 40801
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VO Luther spricht: Ar Wr In lauter Fınsternis uln und u und Gott
gab Gnade seinem brennenden, stürmenden und eisenharten Eitfer:
anders wollte nıcht gehen ” (W. St 22) Es ist 5a12 eintach für ihn
Pflicht, das, w as als ahrneı und als Recht (sottes erkannt hat, frei

offenbaren. „Laß Gott sorgen! das ıst ohl ul Aber OTS! 1in
jeder nach seinem Teil auch“ St 49 Wenn SCSCH den Frieden
redet, dient dadurch selinem Landesfürsten und selnen Mitchristen
mehr. als cn aus Friedfertigkeit und Vorsicht die ahrheı VOeTr-

leugnet. ‚„‚Mancher siecht ohl das Krumme, aber dasselbe zZUu strecken,
verhindert iın iwa cdie Blödigkeıt und die Menschenfurch (Defension
Hol 215) Wenn die Leute 1n Dresden, dıe nıcht Zu seıinen Keinden
gehören, ıhm wohlwollend „ZzZuvıel Naturfeuer“ vorwerfen, spricht

entschu.  igend VO den „natürlıchen frei teutsch herausgehenden
Fxpressiones” Defifens 203) So verteidigt sıch VOT den VO der
Iranzösischen Zivilisation zermürbten Höflingen un: Hoftheologen
„Bin ich manchen teutsch un: wunderlich, W1e S1CH dünken lässet.
da ich auch SONST N: VoNn Herzen freundlich und demütig bin und
meınen en Obern miıch wanrTrlıck Z.U Füßen hätte legen wollen, S!

hat das bisweililen seiıne gerechte Ursachen, und oft eın besser Lob als
geschminkte Freundlichkeit, Tast In der anzen Welt ode ıst Drin«
gende Ehrenreitung YWol 94)

Von dieser Art des harakters aQUus ist seine theologische TUN!  al-
iung Z verstehen. Wenn uch hartnäckig oftmals betont, daß jeder
Mensch und e1IN Prediger zumal seine Ehre, wenn S1E angetastet wIiırd,
retten soll, 1ıst doch Seın Weltverständnis durchaus theozentrisch. Er
Spricht Von der „Mazjyestät Gottes, V  e} der selbst We  C  S|  en un Leben
empfangen hat, un dessentwillen eINZIE un: alleın 1n der Welt
ist  b Defens. 215) ‚„‚ Wenn für (ottes n1€e recht geredet oder geschrie-
ben WITd, ist gleichgültie, wer der we Person redet“ Verhör

95) I Iıie Sachlichkeit des Wortes (sottes ıst Thaben. Daß sıch
Orthodoxen und Pıetisten VO  w solcher ellung aus theoretisch glei
na. fühlen kann, ıst ersichtlich. Aber innerlich 1st doch a eIN-
sellig. nL uther schreıbt öfter., VOoO sich, daß INa  < iıhn immer einen
tollen, auffahrenden, wunderlichen nd beißigen Kop{f NENNE; aber
Wäar Gotte Ich kann IMNır 1n Wahrheit nıcht einbilden., daß Christus
bloß die kalten un: schläfrigen Temperamente eiıden WOoO Er nat
seine Lämmer: hat auch seine Löwen und Donnerkinder“ l‚t 95)

Seinen Gegensatz Marperger und der Dresdener Hof-
theologie, der schon AauUus der charakterlichen Veranlagung ın se1iner
SaNnzen 1elie erkennen 1st, bringt bei er chärfe doch In der
orm sachlichen Widerspruches und klarer Vorschläge ZU Ausdruck
Er begnügt sıch. keineswegs, die exegetischen und dogmatischen Fehler,
die seiner Meinung nach macht, aufzuzählen, sondern
versucht, dem Übel, aus dem heraus cdie SaNze schwierige Lage erwachsen
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ıst, die urzel gehen. In dem einen der beiden Briefe, die se1ıne
Verhaftung bewirkten, sagt CT daß die ‚Großen ın den Lag hinein Ver-
dammen“ und weıst dabei auf das Schicksal des uchhändlers
Knoche ın Wittenberg hın. Auch die großen Herren können Irren:;
und Wenn S1e das 1m gegebenen nıcht zugeben, ıst das ‚Ddünde
1m heiligen (zeist- st 157) Den Schaden, der hier aufgebrochen
1st, hat 1ıttel in seiner Ursache Sanz gut erkannt: „Reichsfürsten
siınd keine heidnischen Kaiser; fehlt viel an ihrer Uniıyersalmonar-
chle;: S1e sınd (sot#+ 1n ihrem aufbunde. dem Kalser welcher auch auftf
Relıgz10nsfreiheit geschworen) und dem Reıich und allen denselben
Ständen mıt besonderem Eıd und dann auch wıeder ihrem Lande mıt
eıgenen Paktis, teuren Versicherungen un: Eid, dessen s1e mıt Respekt
jedesmal erinnert werden können und sollen, zugetan ” St. 11N L NN A a A a Was we und geistliche Dinge ın Exterioribus betri{fft, ist der
Obrigkeit VOoOn anzem Herzen ergeben; .. aber die Gewissen ıIn 1N-
tern1ıs schon ein1ıgermaßen beklemmet würden, un Dinge vorkämen,
dıie TST aus (ottes Wort erortert werden müßten, da ıst INa (Gott
allezeıit mehr als den Menschen verp{flichtet“ Verhör 93) ber Auf-
ruf und Legitimation einer Rebellion ıst dieser Standpunkt nıcht: „1ch
yJaube do  S- WO VOT Schaden, Unglück und Aufruhr gewarne würde,
das ann nıicht sovıJel heißen, als ZU Aufruhr selber erwecken oder
autfhetzen“ Verh 81) Denn er sıeht Nn  u, daß d Uus der Betonung
des Iranzösısch gefärbten Absolutismus un dessen Ausdehnung auft
die (Jewissen Dinge W1Ie sagt accıdentaliter entstehen können,
die ungemein gefährlich werden. Wenn die Gewissen „N1' mehr
Gottes Wort erleuchtet und konvinzieret, sondern mıt bloßer Autorität
nıedergeschlagen werden, werden S1e brutal‘“‘ un roh 1bıd 81)

Damıt ist B auch genöllgt, sıch grundlegend mıt der Art des Kır
chenregimentes auseinanderzusetzen. Er egliche konservative
Versteifung der tiwa Repristinationsgelüste ab „Man muß nıcht
bei allem alten bewenden lassen, sondern auf Restauration und andere
NEeEUE€E gute Ordnung denken, sovıe]l ın Gottes Wort gegründet, Sonst
bleiht die Kirche sechr erkrankt“ Verh 90) Die Ermächtigung, hlerfür
praktische orschläge 7U machen, nımmt von wel Seıiten. Auf die
Frage, W O in selnen Instruktionen oder Richtlinien e1n Auftrag P
solcher ‚„kirchlichen Mitregierung‘“ stünde, findet die echt CVanNnge-lische Antwort: „Obgleich olches nicht ın den Vocationes TESSE
steht. S ist Och ıne jede Gemeinde der Art, daß ıhr allgemeines
Heil ein jegliches membrum auch stringulert“ er 99) Und dann
hat CLr als eologe, als „Fachmann“, eın besonderes Recht, seıne
Stimme ZU erheben.

Die urzel der Schwierigkeiten findet darın, daß d1e eın saku-
lar interessierten Fürsten und Politiker die Leitung der Kirche haben
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und S1E im Zuge des Findringens des westlichen Absolutismus ıIn tal-
scher Rıchtung umbiegen. Er sagt „Regenten siınd Menschen, darum
können S1E auch, VO  e en eingenommen, irren und fehlen, Aaus

Zorn der Mißgunst658  Untersuchungen  und sie im Zuge des Eindringens des westlichen Absolutismus in fal-  scher Richtung umbiegen. Er sagt: „Regenten sind Menschen, darum  können sie auch, von Affekten eingenommen, irren und fehlen, aus  Zorn oder Mißgunst ... Sehen wir den weltlichen Stand an, so hat an  den meisten Orten die Obrigkeit fast ein Pabsttum aufgerichtet. Denn  wie das alte darin bestehet, daß der geistliche Stand alle Macht in  geistlichen Dingen an sich gerissen, so hat hingegen dieselbe unter dem  Titul des juris episcopalis, da es allzu weit gespannt wird, auch sich  diejenige Macht angemessen, die keinem Stande alleine, sondern von  Rechts wegen der ganzen Kirche gebühret, und hingegen diese fast gänz-  lich ausgeschlossen, welche Cäsaropapie Christo ebenso entgegen ist,  als die Papocäsarie oder Eingriff der geistlichen in die weltliche Re-  gierung“ (Defens. 219 f.). Hier klingen deutlich Spenerische Ge-  danken. durch.  Ein anderes Mal sagt Tittel: „Die Kirche, sofern sie Kirche ist,  ergibt sich allein Christo ihrem Haupte“ (Verh. I. 90). „Man muß die  Sache, wie weit ein christlicher (d. h. für Tittel: evangelischer) Regent  in sacris gehen darf, durchaus nur aus Gottes Wort examinieren  Jassen‘“ (ibid. 86). Die Herrschaft eines Katholiken über die evange-  lische Kirche bringt diese freilich in-Gefahr. Tittel will mit seiner Stel-  jungnahme zwei Abwege zugleich zurückweisen. Einmal das absolu-  tistische System, in dem das Kirchenregiment säkulares Ressort der  Staatsregierung ist; und zum anderen das Streben zur „Kirche‘“ als  Eigenkörper im Staate, wie sie sich im Fortlauf des Pietismus hier und  dort bildeten. „Sowenig status in statu formieret werden, wenn eine  Fakultät oder Schöppenstuhl das weltliche Recht frei traktieret, ob es  schon einem Fürsten selbst manchmal etwas abspräche, sowenig kann  desgleichen auch gesagt werden, wo man das göttliche Recht frei  trt_:ibt“ (Verh. I. 86).  Von dieser Stellung aus kommt er zu der Forderung, eine Reli-  gionskommission oder, wie er es später immer nennt, ein offizielles  forum theologieum zur Leitung der Kirche einzusetzen. Nach seinen  eigenen Aussagen fußt er dabei auf Kromayers „Systemata“  Dieses forum theologicum ist nicht eine kirchliche Nebeninstanz zu  den juristischen und politischen Fora, sondern allein zur Leitung in  geistlichen Dingen bestellt. Aber auch dazu, die Freiheit der Predigt  des göttlichen Worts, zu gewährleisten. Tittel will gegenüber den  säkularen Interessen des absolutistischen Staates, der sich die Kirchen-  leitung auf Grund überalteter Rechte anmaßt, allein der Kirche die  Freiheit zukommen lassen, die es ihr ermöglicht, vor diesem Staate ihr:  Gebt Gott, was Gotte ist! zu predigen. Aber dieses theologische Amt,  die Predigt und die Sakramentsverwaltung, ist von großem Umfang:  „Denn so jemand den guten Weg zeigen soll, so gehört dazu die Ver-  werfung des Gegenteils und Strafung aller Abwege; die Disziplin selb-Sehen WIT den weltlichen anı . hat
den meısten Orten die Obrigkeit fast eın Pabsttum aufgerichtet. Denn
Ww1€e das alte darın bestehet. daß der geistliche an! alle acht ın
geistliıchen Dıngen sıch gerissen, hat hingegen dieselbe ıunter dem
'Titul des JUr1S episcopalis, da allzu weıt gespannt WIT: uch sıch
diejenige Macht aNnSCHLCSSCH, die keinem Stande alleine, sondern VOo

Rechts Nn der anzen Kırche gebühret, un hingegen diese fast ganz-
lıch ausgeschlossen, welche Cäsaropapıe Chriısto ebenso enigegen ist,
als die Papocäsarıle oder Eingriff der geistlichen in die weltliche Re-
glerung“ Defens 219 1.) Hıer klıngen euil Ge-
danken UrCc|

Eın anderes Mal sagt AaAl „Die Ir  €, sofern S1E 1r IST,
erg1ıbt sıch allein C hristo ihrem Haupte“ Verh 90) ‚„‚Man. mMu. die
Sache, WI1Ie weıt eın christlicher für Tittel evangelischer) Regent
in SaCcrıs gehen darf, durchaus U QuS$s Gottes Wort examınleren
lassen“ 1ıbıd 86) DDie Herrschait eines Katholiken über die CVANSC-
lische 1r bringt diese freilich n-Gefahr Jıttel wali miıt seiner Stel-
jungnahme wel Abwege zugleich zurückweiısen. Einmal das absolu-
tistische System, in dem das Kirchenregiment säakulares Ressort der
Staatsregierung ist: un VARE anderen das treben ZUFTF .„‚Kirche“” als
Kigenkörper 1 Staate, w1€e 1E sich 1 Fortlauf des Pietismus hier und
dort eien „S5owen1g status 1n statu formieret werden, WELN ıne
WKakultät oder Schöppenstuhl das weltliche Recht frei traktıeret, ob
chon einem Fürsten elbst manchmal etwas abspräche, SOWENIg kann

desgleichen auch gesagt werden, INa  — das g  1'  > freı

trc_eibt“ er. 86)
Von dieser ellung aus kommt der Forderung, ıine Relı-

gionskommission oder, W1€e später immer nenn{tT, eın offizielles
forum theolog1ıcum Z  — Leıtung der ırche einzusetzen. Nach seınen

eıgenen Aussagen fußt €l auf - „Systemata ”
Dieses torum theolog1cum ıst nıicht ıne 1r Nebeninstanz

den Juristischen und politischen Fora, sondern alleın ZULE Leitung 1n
geistlichen Dingen este Aber uch dazu, die Freiheit der Predigt
des göttlichen Worts, gewährleisten. U1 e waıll gegenüber den
säkularen Interessen des absolutistischen Staates, der sich die Kirchen-
leitung auft TUn überalteter Rechte anmaßt, alleın der 1r dıe
Freiheit zukommen lassen, dıe ihr ermöglıcht, VOT diesem Staate ihr
Gebt Gott, W as Gotte ist! predigen. Aber dieses theologische Am{i,
die Predigt und die Sakramentsverwaltung, ist VO grokem Umfang
„Denn jemand den guten Weg zeıgen soll, gehört dazu die Ver-
werfung des Gegenteils und Strafung er Abwege; die Disziplin selb-
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sten ist auch nıcht ausgeschlossen, samı allen guten Ordnungen, die
der Lehre Hılfe kommen“ Verh. 100)

Daß solche theologische und persönliche Haltung den Pfarrer A
tel In on mıt dem kurfürstlich-königlichen Regiment bringen
mußte., ist klar Er wurde verhafitet: als er merkte, daß der Prozeß
ungewöhnlich In die Länge SECZOSCH wurde, entfloh aul 1,

in den VOT dem Geheimratskollegium selbst einen N{Is  el
In seiner Sache herbeizuführen. Er wurde indessen ın Sa schon
wıeder angehalten un abermals iın Arrest gyesetzl; jedoch wurde
vorersi ıcht wıeder nach MeTr n ebracht Es ergaben sıch lang-
wlıer1ige Auslieferungsverhandlungen, bei denen sıch der Fürst Leo-
pold VO Dessanu, der sıch ın Magdeburg bei den preußischen
Iruppen au  1e. sehr wen1g entgegenkommend zeıgte; WIT deut-
lich, daß sowohl © W1€e 1 € P I, dessen Weise,
die Regjerung vollziehen und dessen persönlıche Ansıchten iıh ja
schon für Jıttel Interesse en heßen L) dem abgesetzten Pfarrer
urchaus wohlgesinnt 46 5 In dieser Zeıt in De 1€e€ HE

die „Dringende Ehrenrettung”. rst als sich
persönlıch o 1 wandte, wıird die Auslieferung

möglıch. Währenddessen versucht der |)resdener Hofprediger Valentin
her sıch für Tıttel verwenden un gedenkt seiner angesichts

der anzZcCh Dresdener großen Gesellschaft öffentlich 1mM Kirchengebet
Indessen geht der Prozeß Nun weıter. |JDer Bruder Tıttels, der DDres-
dener Rechtsanwalt 1.1z 1! übernimmt die Ver-
teıdigung und erreicht, daß dem Schöppenstuhl in € 1 dıie Sache
übergeben WIT' August Tıttel schreıbt die „Defension“ un: reicht sS1€e
gJeichzeilig In Leipzig eın Das Urteil wıird Isbald gefällt un lautet
auf Landesverwelisung. er Kurfürst und Könıg August andert
ah ıIn Festungshaft auf dem Hohenstein. Das, der Pfarrer Tıttel
gedacht und öffentlich vertretiten hat, ist damıt endgültig abgelehnt
un zurückgewlesen; seine Sache un: sSe1InN Name sollten ausgelöscht
werden.

Unsere Zeıt, die 1in  IC In die Protokaolle dieses Prozesses erhält,
mMu anders urteılen. Diesem heißspornigen Landpfarrer hatte, glel
vielen selner Standesgenossen, sıch das lor dem kommenden Jahr-
hundert der Aufklärung, auch auft dem Gebiete des staatlichen Lebens,
ein wen1ıg aufgetan. Obwohl nıemals sıch auf be-
zieht, Sspür InNnal doch hıer den Leibnizischen Geist Der Gedanke des
L eihbnizischen Individualismus (1ım guten inne), daß alles, w adas eX1-
stıert, individuell 1st. un: damıiıt auch der Aensch eigenkräftig und

rl1eadr.! Wılhelm hatte gelegentlı selnes Besuches 1ın Dresden
1im Hause des Oberhofmarschalls VO  b Löwendahl VO  ] Marperger g -
sagt Marperger est Courtisan! Diesen Satz hatte Tıttel, noch urz
VOT seıner Verhaftung, iın Form Flugblattes aller Welt mıtgeteılt,
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verantwortlich 1ST, leuchtet In Tıttels Betonung selner Mannesehre und
Amtswürde. dıe verteidigt werden muß, deutlich hervor. Der Weg
VO „Untertanen“ des absolutistischen Herrn ZU. „Bürger” der Zeıt

ist hiıer beschritten. Und ugleıch erscheint schon undeutlich
der weg, ın den noch das g]eiche Jahrhundert sıch verırren sollte,
WEeNnNn Jıttel die Römisch-Katholischen, die Türken, die Juden und die
Heiden „Brüder SCnhH der Menschhe1 St 111) nennt. Tiıttel selhbst
ıst sıch sehr seliner deutschen Art eW als daß sich ın das
Menschheitside. elnes Weltbürgertums verlieren könnte: aber cdıe
Öösung des Internationalısmus der Dynastiengesellschaft ur das
international ausgerichtete Weltbürgertum, das in jener Zeıt schon iıhre
urzel hat. kündigt sich Wie die Zersetzung des Lebensgefühls
des durch den fIranzösischen Geist verzerrtien deutschen Absolutismus
Urc! den Indivyvidualismus des Bürgers sıch zelıgt, liegt auch hıte-
rarısch e1in NL  er Schritt VOT. Obwohl Streitschriftenliteratur nıcht
Kunst 1 sirengen Sinne lst, vollzıeht sıch doch ın ihr dıe Gestaltung
eines eigenen Kormwillens: Durch das Anlehnen Luther und dıe
FEntdeckung der eigenen Ta wırd der latiınisierende Kanzleistil
überholt, und 1ine eıgene Kunst entsteht. (serade daß diese
tendenziöse Gebrauchsliteratur nıcht das volkstümliche Interesse der
Grobiansdichtung oder das künstlerisch-erzieherische Interesse der
ule Gottscheds hat, rhält S1E eıinen Charakter urständiger Echtheit,
die be1 Tittel, mehr als bei Neumeister oder Calvısıus oder
anderen, kraftvoll zutiage trıtt Über eın Nachwirken dieser Lıteratur-
gatitung darf keinestalls gerng gedacht werden.

Das Wıchtigste ıst ber das besondere Verhältnis Tittels und
seiner gleichgesinnten Standesgenossen der eolog1e der Zeit,
Tıttel hat versucht, angesichts der Tobleme des Tages, aus
der rthodoxie, dem Beharren auft der un: reinen Lehre, und
dem ihm ursprünglich Temden Pietismus, dessen eigentliches Interesse
ja auf Ablehnung des brachn saecularıs zugunsten des dig1ti spirıtualis
SINg (was Marperger und die Hofpietisten veETSESSCH hatten), ıne are
Front gegenüber den NUur weltlich interessierten Gegnern gestalten.
5So sehr hierbei den Mut un die Fähigkeit hatte, eolog1s klare
Sätze autfzustellen un diese auch mit Hartnäckigkeit Z vertreten,
wenıg ist ihm eln sofortiger praktischer Erfolg eschieden SCWCSCH.,

Abgeschlossen 1m YFebruar 1936


